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Berlin, den 26. Juni 1915.
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Proz-d
F

Patriotismus.
Sommers Anfang.

MärPatriotismus verdirbt die Geschichte. Wie wenig enthält
,, auch die aussührlichsteGeschichteeines Volkes, wenn man

sie dem Leben dieses Volkes vergleicht! Und von dem Wenigen-
wie wenig ist wahr! Und ist von dem Wahren irgendetwas über
allen Zweifel hinaus? Nicht Alles, was uns als Geschichtedar-

geboten wird, ist wirklichgeschehenzwas wirklich geschehenist,Das

ist nicht sogeschehen, wie es dargeboten wird ; und was sogeschehen
ist, Das ist nur ein jGeringes von dem überhaupt Geschehenen.
Sir Walter Naleigh warf das Manuskript seiner Geschichte ins

Feuer, weil er Augenzeuge eines Vorganges gewesen war, den

andere Augen zeugen, von einander abweichend, auch ganz anders

erzählten,als er selbst ihn wahrgenommen hatte.Da trat ihm der

Gedanke, daß es keine Wahrheit in der Geschichte gebe, in die

Seelezund sogleichfaßte er in seinemUnmuth den Entschluß,nicht
ferner zur Erhaltung und Verbreitung des Truges mitzuwirken.
Wir bekommen stets ein unwahres, ein verzerrtes, ein schiefes und

falsches Bild von dersrüherenWelt-Was der Historiker fürWahr-
heit hält, ist es nur für ihn. Jeder hat nur seine eigeneWahrheit.
Die mathematische Wahrheitaber ist fürAlle die selbe. Ein großer
Theil der Geschichte ist nichts weiter als ein Klatsch. Mir scheint,
daßFaustRecht habe: ,Was man den Geist derZeiten heißt,D-1s
ist im Grund der Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich be-
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372 Die Zukunft

spiegeln.«Juden, Griechen, Römer haben ihre und der anderen

Völker Geschichtenicht unparteiisch vorgetragen, also verdorben-

Das thun auch die Deutschen-Der Patriotismus verdirbt die Ge-

schichte.DemVaterland können nichtAlle aus gleiche Weise dienen.

Jeder thue seinVestes,je nachdem Gott es ihm gegebcntJchhabe
es mir ein halbes Jahrhundert lang sauer genug werden lassen.
Jch kannsagen, daß ichin den Dingen, die mir die NaturzumTags
werk bestimmt hatte, Tag undNacht mir keineRuhe gelassen und

keine Erholung gegönnt,sondern immer gestrebtund geforscht und

gethanhabe, so gut undso viel ichkonnte. Wenn Jeder von sichdas

Selbe sagen kann, so wird es um Alle gut stehen. Während der

Befreiungskriege ging ich inmeinem Wesen fort und suchte zu er-

halten, zu ordnen, zu begründen, im Gegensatz zu dem Lauf der

Welt. Auch nach außensuchte ichdie zu Haus gebliebenen (nichtins
Feld gezogenen) Freunde der Wissenschaft und Kunst aufzufor-
dern, daß sie das heilige Feuer, welches die nächsteGeneration

so nöthig haben werde, erhalten mögen, und wäre es auch nur

unter der Asche. Jn dem Gerede über meine Haltung in jenerZeit
fühle ich eine neue Form des altenHasses, mit dem man mich seit
Jahren verfolgt und mir im Stillen beizukommen sucht. Jch bin

Vielen einDorn im Auge,sie wären mich,Alle, sehr gern los zund
da man nun an mein Talent nicht rühren kann, so will man an

meinenCharakter. Bald soll ich stolz sein,bald egoistisch,bald voll

Neid gegen junge Talente, bald in Sinnenlust versunken, bald

ohne Christenthumz und nun endlich gar ohne Gefühl für mein

Vaterland und meine lieben Deutschen. Ein deutscher Schrift-
steller: ein deutscherMärtyrer l Und wenn noch die bornirte Masse
höhereMenschen verfolgte! Nein: ein Vegabter und ein Talent

verfolgt das andere. Jeder sucht denAnderen schlechtund verhaßt
zu machen: da doch zu einem friedlichen Hinleben und Hinwirken
die Welt großund weitgenugistund Jederschon anseinem eigenen
Talent einen Feind hat, der ihm hinlänglichzu schaffenmacht.Mit

demNationalhaßist es ein eigenes Ding.Ausdenuntersten Stufen
der Kultur werden Sie ihn immer am Stärksten und Heftigsten
finden. Es giebt aber eine Stufe, wo er ganz verschwindet und

wo man gewissermaßenüber den Nationen steht und ein Glück oder

Weh seines Nachbarvolkes empfindet, als wäre es dem eigenen

begegn·et.DieseKulturstufe war meiner Natur gemäßund ichhatte
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emich darin lange befestigt, ehe ich mein sechzigstesJahr erreicht
hatte. Alle Pfuscherei hasse ich wie die Sünde; besonders die

Pfuscherei in Staatsangelegenheiten, woraus für Tausende und

Millionen nichts als Unheil hervorgeht. Was heißtdenn: sein
Vaterland lieben und patriotisch wirken? Wenn ein Dichter sein
Leben lang bemühtist,schädlicheVorurtheilezu bekämpfen,eng-
herzige Ansichten zu beseitigen, den Geist seines Volkes aufzu-
klären, dessen Geschmack zu reinigen und dessen Gesinnung-s und

Denkweise zu veredeln: was soll er Besseres thun und wie soll er

patriotischer wirken?« Also spricht Goethe. Noch verglüht die

Sonne, unter der, auf deutscher Erde, Lessing den Patriotismus
seine heroische Schwachheit genannt und Herder gezürnt hat:
,Nationalstolz istungereimt, lächerlichundschädlich.

«

Schon aber

hat, zehn Jahre vorBonapartes Einbruch in Deutschland, ehe im

Thal, in der Niederung der »bornirten Masse«, die nationale

Stimmung, Gesühlsspannungentstand, der treffliche Jüngling,
Den Goethe bedeutsam Hermann heißt,in die Heimath gerufen-

,,Dem ist kein Sinn in dem Haupte, der nich-i um sein eigenes
. Wohl sich
Und um des Vaterlands Wohl in diesen Tagen bekümmert.
Ja, mir hat es der Geist gesagt und im innersten Busen
Regt sich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben

Und zu sterben und Anderen ein würdiges Beispiel zu geben.
Wahrlich, wäre die Kraft der deutschen Jugend beisammen
An der Grenze, verbündet, nicht nachzugehen den Fremden,
O sie sollten uns nicht den herrlichen Boden betreten

Und vor unseren Augen die Früchte des Landes verzehren,
’Aicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen!

"

. . . Von hier aus

Geh’ ich gerad in die Stadt und übergehe den Kriegern
Diesen Aer und dies Hierz, dem Vaterlande zu dienen . .

Denn es werden noch stets die entschslossenen Völker gepriesen,
Die für Gott und Gesetz, für Eltern, Weiber und Kinder

Stritten und .«gegen den Feind zusammesnstehend erlag-en«

Jünglingsüberschwang?Noch spricht von der Lippe der in

West erwachsenen Menschen stolzes Volksbewusztsein lauter als

vondeutschen Vurke: »Aus dem Heimathboden quillt uns Süße,
die keines Dichters Kunst uns vorzuzaubern vermag. Hinter der

Kindesliebe zu den Eltern, dem stärkstenNaturtrieb und Sittlich-
ckeitinstinkt,kommt sogleich die Liebe zum Vaterland. Jedes Wesen

2P
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liebt seine Brut,das von ihm und aus ihm Geschaffene,jedes aber-

auch den Ort,wo es geboren, dasHeim, worin es gehaust hat, die

Weide, auf der es graste,dieWildniß,durch die es streifte.Dieser-
Trieb ist unausrodbar, er haftet tief im Gedächtniß,löst sichnie--

ganz aus ihmund bindet das Geschöpffest an das LandfeinerGe--
burt." Canning: »Stärker als alles Streben nach Besserung des-

polisischen Zustandes, so stark wie irgendein anderer Naturtriebs

ist die Liebe zum Vaterland. Ob wirs loben oder tadeln: es ist-
Und wir dürfen wohl nicht darüber klagen, daß überall, wo Er-

oberer einbrachen, die erste Erwägung derUeberfallenennichtwar,.
ob die Verfassung ihres Landes gut oder schlechtsei, sondern, ob-

der Altar, an dem sie gebetet, das Haus, in dem sie gewohnt, die-

Gruft, in die sie ihre Eltern bestattet haben, entweiht und fremder
Gewalt unterthan werden solle.« Nousseam »Die Gewohnheit,.
die ausnationalen Einrichtungenund Sitten entstehtund ein«-Volk
von jedem anderenunterscheidet, ist nicht zu entwurzeln; undaus

ihr sproßt die Baterlandliebe,diejeden Bolkstheil inderFremde,
auch unter Genüssen, die ihm die Heimath nie bieten konnte, von

Heimweh siechwerden läßt« Lamartine: »Den Völkern ist die in-

nere Freiheit nicht so wichtig wie die Wahrung der Nationalität..

Die Freiheit ihrer Staatseinrichtung werden sie eher opfern als

Namen und Scholle.« Rückerts Weisem ist nur der Himmel dass

Vaterland. Fichte ruft, vor feinemTag vonDamaskus: »Mögen.
die Erdgeborenen, welche in der Scholle, dem Fluß, dem Berg ihr
Vaterland anerkennen, Bürger des gesunkenen Baterlandes blei-

ben: sie behalten, was sie wollenund wassie beglückt; derfonnens
verwandte Geist wird unwiderstehlich dahin gezogen werden und--

sichwenden, wo Licht und Recht ist. Und in diesem Weltbürgers
sinn können wir dann über die Handlungen und Schicksale der-

Staaten uns vollkommen beruhigen, für uns selbstund für unsere-
Nachkommen, bis an das Ende der Tage.«Aus denReden (des
von Bonaparte und von Censorseifer Empörten) an die deutsche-
Nation pocht ein schnellerer Puls ; schmettert ein Lerchenlied.

Jn der berliner Akademie der Wissenschaften hat, ein Halb--
jahrhundert nach Goethes Tod, EmilDu BoissReymond gesagt:
»Bei vielen geselligen Thieren, von den Bierhändern bis in die-

Reihen der Wirbellosen, finden wir etwas dem Stammgefühl

Aehnliches, wenn es auch nurim ZusammenhaltenderJndividueru
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Der selbenGesellschaft und in Feindsäligkeit gegen nicht dazu ge-

hörige sich äußert. Rothe Ameisen rauben die Puppen kleiner

«-schwarzerAmeisen,um sieals Sklaven großzuziehen,welche ihnen
die Hausarbeit verrichten. Ameisen eines Baues begrüßenlieb-

kosend ihre lange abwesenden Genossen und fallen wüthendüber
die eines anderenBaues her, die sichzuihnenverirren.Nichtviel
anders geht es bei rohenVölkerschaftenzu. Wer könnte danndie

Grenze ziehen zwischenden Empfindungen eines Steinmenschenis
--häuptlingsbeim Kampf seiner Horde um einen Jagdgrund oder

eineAusternbank und denen Rostoptschins, als erMoskau bren-

nen sah2Niederen Ursprunges, wie viel des Höchstenin uns,wird
sin dem sichselber steigernden EntwickelungprozeßderMenschheit
das Nationalgefühl zu einer der mächtigstenTriebfedernunserer
Handlungen. Das römischeNationalgefühl ist die Karlkatur des

-hellenischen.Vonseinem erstenAuftreten ansehen wir dasNömers

volk krankhaft erregt. Jn keiner gewonnenen Stellung kommt es

zu Ruhe, um in friedlicher Gemeinschaft mit anderen Völkern an

sderArbeit für die Menschheit sich zu betheiligen. Angriffskrieg ist
sein natürlicherZustand; unersättlicheHerrschsucht treibt es, seine
Waffen weiter und weiter zu tragen, um den Kreis zu vergrößern,
aus welchem es seine Raubgierbefriedigt. Esistein Zeichenguten
Sinnes unserer Knaben, die wir, sonderbarer Weise, inBewuns

derung des Nömerthumes erziehen, daß, wie Schulmänner be-

merkten, stets ihrHerz mithannibal und denTöchternKarthagos
ist, die ihre Flechten zu Bogensehnen im letzten Kampf abschnei-
den. Wie viel Achtung in ihrer furchtbaren Folgerichtigkeit auch
sdie Politik einflöße,welche Karthago schleift, wie sehr auch die auf
so vielen anderen hingewürgtenNationalitäten errichtete Römer-

größe blende, endlich, welche Dienste auch die Römer nebenher
und, man kann sagen, unwillkürlichder Menschheit leisteten: das

.,Tu regere jmperjo populos, Romane, mementck ist aus jenem zum

Wahn verkehrten Nationalgefühlgesprochen,wie es die Geschichte
unserer Zeit wiedergesehen und alr- Chauvinismus gebrandmarkt
hat. Jm achtzehnten Jahrhundert treffen wir hier, inVerlin, Fried-
richs Tafelrunde, an der Spitze dieser Akademie den Franzosen
Maupertuis, späterden Piemontesen Lagrange; in Paris, eine

literarischeRolle spielend, die Deuti chen Holbach und Grimm, den

Aeapolitaner Galiani. Philantvropie ward die Losung der Zeit;
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Der Kosmopolitismus, zur Lehre erhoben, öffnete allen Völkern-

die Arme. Dass deutsche Volk im Ganzen blieb national wie poli-
tischgleichgiltig ; und die deutscheLiteratur der klassischenPeriode--
ist gerade einzig dadurch, daß sie allen Völker-stimmengelauschtz
in, allen Tönen sich versucht, in hellenischem Schönheitsthau sich-
gesund gebadet Und mit Shakespeares Genius Umgang gepflogen
hat. ,Jhr unermeßlichReich ist der Gedanke«; und nichts verfehl-
ter und widerwärtiger zugleich als das Bestreben ungebildeter-
Agitator-en, Schiller zu sichins Parteigewühl herabzuzerren und

ihn wegen einiger aus der dramatischen Situation hervorgegan-
genen Schlagwörterim ,Tell«,denen eine Menge anders kiinsi

gender entgegensteht, zum nationalen Dichter im Sinn des Wor-
tes auszubauschen. Nationaler Dichter war er, ja: aber sofern-
Weltbürgerthum das echtedeutscheNationalgesühlistWährends
Deutschland sichin kosmopolitischenTräumenwiegte, bereitetesich
jenseits des Nheines der Umschwung vor, der das Nationalgess
fühlauslangeZeitzumwichtigstenHebelderWeltgeschichte machen.
sollte. Ueberall in dem Vom ersten Aapoleon zertretenen Europa
erhoben sich die Völker im Namen des mißhandelten National-

gesühles.Die Geschichte des neunzehntenJahrhunderts war die-

Geschichte nationaler Kämpfe, aus denen Hellas, Velgien, Uns-

garn, Jtalien und das neue Deutsche Reich als nationale Staa-

ten hervorgingen. Ein Gefühl, dassolcheThaten vollbringen hilft,
ist sicher eine der höchstenmenschlichenNegangewDieses Gefühl
hat das Große,daß es zu opfersreudiger Hingabe bis in denTod

spornt; es hat das Schöne, daß vom Valast bis zur Hütte jeder
nicht ganz verwirrte Sinn sichzu ihm bekennt; es hat das Edle, daß
esGehalt und Würde auch dem niedersten Dasein verleiht.Wie
derAhnenstoiz,kannderNationalstolzin lächerlicheAufgeblasen--
heit ausartenzdenn mit sremdenFedernsich schmücken,istalbern.

Aber gleich dem Ahnenstolz richtet auch der Nationalstolz an die-

Einzelnen die Forderung, hinzugehen und Derer sichwürdig zu

zeigen, mit deren Verdienst sie prangen. Fraglich ist aber, ob dies

erhebende Wirkung, die das Nationalgesühl aus einen Theildes
Volkes ausübt, nicht durch den Schaden überwogen wird, den es

stiftet, indem es zur Ueberschäßungder eigenen, zur Unterschätzung
der fremden Vorzüge verleitet zund die neuste Geschichtelehrthins
reichend die bedenklichen Folgen solcher Verblendung. Wie die
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Vervollkommnung des Einzelnen nicht damit anfängt,daßer seine

Vortrefflichkeit sichgegenwärtighält,sondern damit, daß er seine

Fehler begreift, soist es auch für ein Volk ein gefährlicherZustand,
dem Narcissus ähnlich in Selbstbewunderung zu versinken. Prak-

tisch wie ethisch war dem heutigenZustand der Deutschen der Zu-
stand vorzuziehen, da sie noch gern in vielen Stücken ihre Unter-

legenheit zu bekennen pflegten. Gerade, weil sie die Vorzüge an-

derer Nationen bereitwilllg anerkannten, gelang ihnen in man-s .

chen Fällen, die von Natur ihnen versagten Vorzüge durch ge-

wissenhafte Arbeit sich anzueignen. Gerade darum heimsten sie,
wie ein eifriges Volk von Bienen, aussden Blüthenfeldern des

Menschengeistes in allen Zeiten und bei allen Völkern den Honig,
ein. Gerade darum waren sie Deutsche ; und wer ihnen einreden.

möchte,daßsievon anderen Völkern nichts mehr zu lernen haben-.
leistet»ihnen einen schlechten Dienst. Der Zustand Europas, in

welchem die Nationalitäten einander gereizt gegenüberstehen,ist
einfach barbarischz ihn herbeigeführt zu haben, ist eine der ver-

derblichsten Thaten der Aapoleonidem Einen aus der menschli-
chen Natur fließendenzwingenden Grund sür.die Spaltung der

Kulturmenschheitin lauterfeindsäligenBlickes einander messende
Aationalitäten giebt es nicht. Leider ist viel leichter, zu entzweien,
als zu versöhnen,viel schwerer, die guten als die schlechtenSeiten

der menschlichem-Natur aufzuregen. Und so lange die Völker den

Kampf ums Dasein,statt mit geistigen, mit leiblichen Waffen füh-
ren, wird das Nationalgefühl derMassen dem Staat,sür; den es

eintritt, eine furchtbare Kriegsmaschine bleiben. Eine Nation ohne
Nation algefühl wäre,wie ein, nach dem Evangelium, den anderen

Backen darbietender Christ, zu gut für diese beste der möglichen
Welten. Schlagen andere Völker anden SchildihrerNationalität,

sowouenauchwirlautan den derunserenschlagenAberbleibenwir
uns bewußtDessen,was wir thun. Suchen wir uns schwebend über
dem Kampf zu erhalten, zu dem wir, unsererNatur nach, nur un-

gern uns herbeilassen.Diese Stellung allein erscheint würdig der

deutschen Nation, ihres idealen Sinnes, ihrer Mäßigung und

Unparteilichkeit,ihresangeborenen WeltbürgerthumesDas Ra-

tionalgefühl der Griechen war unbewußter Kosmopolitismus,
weilseine Ziele einerlei waren mitderMenschheit höchstenZielen.
Das Nationalgefühl der Deutschen ist bewußterKosmopolitiss
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mus,weildie Deutschen von der geistigenHöhe,aus der siezu leben

gewohnt sind, ringsum weit in die Welt schauen«

« Sodurfte,aneinemFeiertagdersichtbarstendeutschenAkade-
mie,in derHauptstadt dessie benjährigenReicheseinKelte sprechen,
deramzwanzigstenJuli1870,amMor-gennachFrankteichsKriegs-
erklärung, seine Vorlesung mit dem Satz begonnen hatte: »Ver-
gessenSie,daß icheinenfranzösischenNamentrage,undlassenSie
uns an dieArbeit gehen.« Deerick desNaturforschers und An-

thropologen sah den Quell des Gefühles (das, in neuerFärbung,
dem nicht politisch Empfindendenjung scheinenmußte)in der Zeit,
daRousseau den Parisern dieRömertugendpries, die Gracchen
und Scipionen wieder in die Mode kamen, die Männer des revo-

lutionären Schreckens 1792 ein Volksheer (levåe en masse) aus der

Erde stampften und Bonaparte von dieser Empfindensströmung
denGang seines Glücksfchisfes fchleunigen ließ.DieMitwirkung
des Wehrftandswandels, Dessen, was Feindschaft heute»Mili-
turismus« schilt und als deutschenBodens Gewächs ächtenwill,
hatDuBois kaum nach Gebühr ermessen. Gewiß ist,das3Deutsch-
land nicht die Heimath dieses Wandels war. Danton hatte, zum

ersten Mal, die Nation zu den Waffen gerufen. »Handelt, Bür-

ger! Das Heil der Republik fordertThat, nichtRedr. Wir müssen
den Feind schlagen; dann ist Zeit, denMeinungstreit der Bürger
auszufechten. Die uns vernichten wollten, werden die National-

schuld zu tilgen haben. Untergang dem Feind! Wer zurRettung
des gefährdetenVaterlandes seinen Dienstweigert, istein erbärm-

licherVerräther.«DerTon war neu: wie der Versuch, alle Kräfte
der Volkheit dem Kampf zu verpflichten, der sonst Söldnersache
gewesen war. Und er mußte da Widerhall wecken, wo von den

selben Kräften ein anderes Volksthum gewürgt, vor der Pforte
seines Schicksals, seiner Einheitzukunft in Ohnmacht hingeworfen
werden sollte. Nach Rapoleons Sieg beschwertVlücherden jün-

geren Scharnhorst, »für eine Nationalarmee zu sorgenzNiemano
auf der Welt mußeximirt seini« Paragraph Einsin Scharnhorfts
Entwurf zurVildung eines Reserveheeres lautetdenn auch : » Alle

Bewohner des Staatsgebietes sind dessen gebotene Vertheidis

Eger.«DerOstpreuße,Kantschüler,Organisatorund DichterVoyen
mahnt: »Wehrhaft sei im ganzen Lande jeder Mann mit seinem
Schwert, denn es ziemet jedem Stande, zu vertheidigen Thron und
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Herd!« Der selbe stille Held führt, als der Korse nach Elba, ins

sersteVerließ,gefchicktwordenistunddieMöglichkeiten eines Deut-

schen Vundes geprüft werden, die wichtige Fehde gegen die Ab-

sicht auf eine Wehrverfass ung, der, einem Gemisch aus Heereseins
richtungen Oesterreichs,Hannovers und derNheinbundesmächte,

PreußenererbtesunderworbenesGutopfernfolle.,,Preuße-nkann
seinen Standpunkt in Europa nur behaupten,wenn es die größere

Uebereinstimmung feiner Einwohner, die bessere Bildung feines
Adels und Vürgerstandes auf das Kräftigste zu einem eigenen
Kriegsfystembenutzt. Wer diese nationalen Vorzüge einer augen-

blicklichen Philanthropifchen Jdee aufopfern wollte, wäre nicht
allein ein Feind Preußens, sondern er würde auch die Willens-

pkrastvernichten, durch die sichPreußen seit dem Großen Kurfürs

sten in Europa hielt.«Boyen ist jetzt Kriegsminister. Grolmann,
auch Einer aus Scharnhorsts engem Kreis, schafft dem General-

stab die Verfassung,die denihm Angehörigen den gesundenWechs
sel von Theorie und Praxis, den Eintritt in die Linie und die Rück-

lehr in die Strategenwerkstatt ermöglicht.Blücher kann jauchzen,
in Preußen trenne keine Grenze mehr denBürgers vom Krieger-
«s1and.Tieferlangt, bis an die Wurzel der Gewalt, die heute durch
den Erdtheil braust, Gneisenaus Wort: »Der dreifache Primat
»derWaffen, der Konstitution, der Wissenschaft ist es allein, der

uns zwischen den mächtigerenNachbarn aufrecht erhalten kann.«
Das Wehrgefetz, das Friedrich Wilhelm der Dritte im Septem-
ber 1814 unterzeichnet, verpflichtet, fast mit den selben Worten,
die Scharnhorsts Genius an die Spitze des Entwurfes von 1807

gestellt hat, jeden Eingeborenen zur Vertheidigung des Vater-

tandes. JederWehrfähige mußneunzehn Jahre lang zum Waf-
fendienstbereitsein und wird erst ander Schwelle der Bierzig aus

dem Zweiten Landwehraufgebot entlassenzdemLandsturm pflich-
tig istallesirgendwie Taugliche zwischen Sieben zehn undFünfzig.
Jst die Last allzufchwer?Jn feinemBuch »Vom Kriege«hatOberst
Nühle von Lilienstern gefordert, daßgerade in einem freienStaat
jeder VlutstropfenEtwas vom Eisengehalt desKrieges habeznicht
eintotesWerkzeug,das manerstin dcrNothstunde aus demWinkel

hole,dürfedas Heer fein, sondern der gewaffnete Arm des Staates,
eindcsseninneremLeben festeingefügtcsGlieddesGemeinwesensz
nur,wenn alle Staatsinstitutionen, alle Wissenschaft und Gesin-
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nung zugleichvon den guten Geistern des Friedens und des Ki ie-

ges durchdrungensind,bleiben die erhaltenden Kräfte,Mulh, Ge-

horsam,Ehrgefühl,demVolksleben völlig gewahrt.Als eine Auf-

gabe des jungen Jahrhunderts erkennt er diese: »Die Heere zu.

nationalisiren und die Völker zu militarisiren.« Die Folge des-

Erachtens, an dessen Ziel die Bewältigung dieser Aufgabe lag,.

mußteeine Steigerung (auch in derTonstärke) des Patriotismus

sein. Aus jeder Volksnolh reckt sich, je nach dem Klima in ver-

schiedenem Kleid, Dantons, Scharnhorsts, Rühles Gedanke lnss

Morgenlicht. Jn Preußen schnarrt er wohl manchmal lauter, als

nöthig wäre; verzerrt sich fast nie aber in Ruhmprahlerei, deren

Abbild imNom desPiautus »Miles glorjosus«, imFrankreich der-

Orleans und des dritten Napoleon (nach dem Rekruten auf den

Lithographien Charlets) »Chauvjn« heißt. Als der letzte Bona-

parte vom Thron gestolpert, sein Heer gefangen, verblutet oder

noch inFestungen eingepfercht ist,ruftGambetta alle brauchbaren
Männer guten Willens zu den Waffen. Schon von diesem Auf-
ruf, wähnt er, wankt Deutschlands Zuversicht; »der Vorn seiner
Wehrkkaft ist beinahe erschöpftund erschreckt sieht es, wie unser

überrumpeltes, schutzloses Land im Lauf von vier Monaten acht-

hundetttausend Mann auf die Beine gestellt hat: währt dieser
Willensaufwand fort, dann schlägtunserer (bis an die Loire von

deutschenTruppenbesetzten)RepublikdieStundederVefreiung.«
Das ist die Nedensart von gestern, von heute. »Kanonen! Mu-

nition!«: Senalor Humbert. »Die Fahne derNepublik aufs Fa-
brikdachi«:SenatorVerenger. »Es-neSintfluth von Granateni« :

Minister Llodeeorge Das ganze Volk, das ganze Land soll,
nicht mehr eine dazu vorgedrillte Kaste, die Kriegführung sichern.
Und damit es zu solcher Hingabe, Jeder zum Opfer vonGut und

Blut willig werde, muß es sichals Sonderheit empfinden lernen,
in Meereswirbeln als eineJnsel, die anders ist als alles andere

Eiland und von keiner Küste, nahen oder fernen, Lebensrettung
zu hoffen hat. Jn das-Vaterland, dem Jeder den letzten Hauch
hingeben muß,schlägtdie Flamme miteinerBrunstgewalt, die alte

Welten nicht kannten. Jhr Flackerschein stiebt weithin über die

Grenzen und winkt alles Verwandte, Zweige und Schößlinge, in

die Schutzgemeinschaft.Volk, Stamm, Rasse: was zusammenge-
hört, soll in unlösbare Einheit zusammenwachsen. Das Vater-
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land, unter dessenSchirm verschiedene Völker geschaart sind,welkt.:

zum Begriff. Jeder Stamm ersehnt, daßsein WipfelHoheitzeichen
und Heimathdom sei. Patriotismus wird Aationalismus

Sieben Schläfer.

In der Zeit, da Decius Kaiser im Römerreichwar, wurden-

allüberall die Christen geächtet.Jm Land Effrasi that es der Kaiser-
selbst. Sein Gebot zerstörtedie Gotteshäuser und hieß die Chri-
sten martern oder rasch töten. Nun waren in Ephes us siebenMäns
ner, Malchus, Maximinianus, Serapion, Marimon, Konstan-
tinus, Dionysius und Johannes, die den Tod so sehr fürchteten,..
daß sie all ihre Habe verkauften und mit dem Geld aus der Stadt
in den Berg Eelon zogen. Von dort schicktensie, wenn Nothdurft
sichregte, je Einen nach Speise. Weil sie von solchem Zubringersp
eines Tages vernommen hatten, die Ehristenverfolgung wüthe
fort und suche bis in den dunkelstenWinkel die Opfer,beschlossen.
sie,ihren Schmerz,ihreAngsteinzuschläfern.BettetensichaufFels--
stein und entschlummerten dem Furchtgefühl.DochAngeber hat-
ten dem Kaiser gemeldet, in welchenBerg diese Sieben geflüchtet
seien. Jach fuhr er auf; befahl zornig, daß man den Berg ver-

mauere, damit die Ketzer Hungers stürbem und ritt danach gen
Rom zurück.Als er gestorben war, kehrte sein Geschlecht sich, ein

Fürstenherz nach dem anderen, in den neuen Glauben.Und kam.

der liebe Herr Theodosius, des Namens der Zweite,und waltete

nicht unmilder denn derfrömmsteChrist. Den Berg und die Höhle
der Sieben aber hatte Einer erworben, derTalus hieß.Ein Haus
dran gelehnt und, weil er Bieh hielt und Ställe brauchte, die auf
den Wink des Decius gemörtelteMauer niedergerissen. Da ers--

wachten, von Gottes Ruf, die Flüchtlinge aus dreihundertjähris
gem Schlaf. Schüttelten die steifen Glieder; spürten des Hun-
gers Kratzfingerz und sandten den Malchus nach Speise. Bor dem-

Höhlenloch liegen Steine. Welchen Feindes Hand wälzte die

wohl vors Lager? Scheu schleichter sich in die Stadt ein. Finder
ein Ephesus, das er nie sah; und hört ,an offenem Markt des

Ehristengottes Allmacht preisen. Seit wann ist Solches erlaubt?

Bor den Bäckereitischtritt er, wählt Brote und zählt seine Heller
aufs Brett. Spricht der Bäck: »So wunderlich alte Münze, die-

kein Lebender noch kennt, handelt Dir nirgends hierWaare ein.«"
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Wie denn? Was gestern galt, ist heute entwerthei? Um Malchus,
den seltsamen Vogel, wird Gedräng ; und er bebt von Angst,vor
Decius geschlepptund grauser Pein überliefert zu werden. Kommt

aber zum Berhör vor den Erzbischof und den Oberrichter Anti-

pater. »Woher die alte Münze? Hast einen Schatz ergraben? So

zeige ihn uns.BomBater hältstDu das Geld? Ein Zwanzigjäh-

riger Heller mit dem Bilde des Kaisers Decius? Selbst erweisest
DuDich als einen Träger. Denn seit demTode des Decius gingen
zweihundertundsiebenzig Jahre «.Er zbischof,Nichter und Volk ge-

leiten den staunenden Malchus in denBauch des Berges Eelon.

Die sechs Gesellen sind wohlauf; und bestätigendie Meldungdes
siebenten. Die Kunde lockt den guten Kaiser Theodosius herbei.
Der schaut die Männer an,grüßt sie kniend als Heilige undpflückt
von ihrer Lippe viel alte Wissenschaft. cNagt nun noch irgendein
Zweifel an Urstandswahrheit? Juden und Ketzern künden,auf
des Kaisers demüthigErsuchen, die Sieben, daß der-Mensch vom

Tod auferstehen und, jeder, vor Gottes Richterstuhl muß.Wer-,
drohtTheodosius,fürder zweifelt, ist des Todes. Davor verkriecht

der ärgsteKetzer sich gern in den Fels des befohlenenGlaubens
Noch berichten die Sieben, daßPetrus und Paulus inRom be-

graben seien, allwo der Eaesar sie finden könne. Dann beugt ihr
Hauptsich vor ihm ; und lässetdes Lebens Odem verströmen.Theo-s

sdosius weint um sie. Befiehlt, die kalten Leiber in Purpur zu klei-

den und aus edlem Stoff den höchsten,breitesten, köstlichstenSarg
zu wölben, der je erblickt ward. Darin ruhen die Sieben-

Deren Vaterland warnicht das Römerreich: war Jesus.Die
entrannten dem Bordrang seindsäligerMacht, regten, widersie zu

kämpfen,nicht einen Finger: und stiegen aus Menschenfurcht in

Heiligkeit.OhneWillensanstrengung zim Schlaf. Nach demPsalm
Salomonis: »Wo nicht der Herr das Haus bauet, da ist alles Bau-

werk vergebens. Wo nicht der Herr die Stadt behütet,da wachet
der Wächter ohneAutz. Fruchtlos bleibt, daß Jhr früh aufftehet,

lange sitzetund mit dem Salz der Sorge Euer Brot esset. Denn:

auch wenn sie schlafen, giebt der Herr es den Seinen.« Und sein

sind, die dasUebel dulden oder fliehen,nicht dawider ringen,das
täglicheBrot von Himmels Huld, nicht von Arbeit, erhoffen und

sorgenlos, ohne Dach und Wächter, entschlummern? Die erwachen
erst, wenn die Stunde der Wunscheserfüllung schlug, ihr Glaube
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aus Einjochung sichin Herrschaft bäumte,Decius gestorben und

Theodosius auf den Thron gelangt ist. Sie wolltennicht handeln;
nicht einmal wollen« Patrioten waren sie nicht; konnten aberHei--
lige werden. Wer, blind und taub, schlafendvertraut, wird gekrönt.,

Vom Kirchthurm läuten die Glocken. Jhr eherner, in Jubelund
Klage gleicher Ton ruft in Erinnerung an die Urzeit, die Wehen-—
nacht des Ehristenmythos Glück und Leid ist Gottes Fügungz
Beider Ursache vom Menschenauge unersorschlich; Veider Ver-

hängniß wird deshalb von der selben Tonschwingung begrüßt.
Nicht zu erstreiten ist Glück,Leid nicht durch Willensgewalt ab-

zuwenden; Geduld und Gebet nur ziemt Frommen. Und was

spricht draußen die Glocke? Welche frohe oder leidige Botschaft
hing sich an den Strang und scheucht, an der Schwelle der elften
Abendstunde,MüdeausdenKissenPLembergistwiederHabsburgs
Ostkronlandeshauptstadt. Heißt nicht mehr Lwow und gehorcht-
sortan nicht dem Gubernator Grafen Bobrinskij, der die Fahne
des Rüssenislams über die Karpathen tragen wollte. »Ein Keil

in die letzte Vertheidigerstellung vor Lemberg getrieben. Reiche-
Beute der deutschen Truppen und des in ihrerMitte kämpfenden
austrosungarischenCorps Eine breit klassende Lücke in der Front
derRussenz deren Widerstand zäh und bewundernswerth tapfer,
gegen die ungeheure Wirkung unserer Geschützeaber nicht länger
zu halten war.

« Das klingtnichtwie Heilands Evangeliumzmächs
tig, nicht gelind. Auf der Schwinge des ersten Tones eilt Dank

zu unseren Kriegern, denen in HitzeundDürre wieder soGroßes
gelang wiein Eis und Schneeschlamm. » Bei Euren Thaten, Euren

Siegen, wortlos, beschämt,hat mein Gesang geschwiegen; und

Manche, die mich darum schalten, hätten auch besserden Mund-

gehalten.
«

Nach Sedan höhnteMoerikes ernstcs Patriotengefühl
so die Schwätzer.Wer möchtejetzt schweigen? Wer gar, dem ein.

Gott Rednergabe lieh, nicht sagen, daß die Heeresleistung dieser-
elf Monate ohne Vorgang in aller Kriegsgeschichte ist? Lemberg
zurückerobert.Der Tag, nach dem Maß der Menschenvernunft,,
nah, an dem auch auf Oesterreichs, auf Ungarns Erde nirgends
ein ungefesselterFeind steht.DerZustandwiedergekehtt,der unter-

dem ersten Kriegsmond war, als ihm Jupiters Stern nahte. Jst,
wie hienieden allzu oft,der Ertrag geringer als die Leistung: auch-
ihm gebührt andächtigerDank. Manchen Oesterreicher, der Ost-
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galizien fast schon verloren gab, schmeichelt die Vorstellung in

Trunkenheitzin den Rausch,aus dem Hamerlings,deskirchberger
tLandsmannes, süßerProphetenwahn einst gelallt hat:

»Durch das Euch verhüllte Dunkel totenschwangerer ferner Zeiten

Seh’ ich eine hohe Göttin nah und immer näher schreite-a-
Du, o zwanzigstes seit Christi-, waffenklirrend und bewundert,

Wird die Nachwelt einst Dich- nennen das germanische Jahrhundert!

Deutsches Volk, die weite Erde wird vsor Dir im Staub erzittern,
Denn Gericht fwirst Dku bald halten mit den Feind-en- in Gewitter-n.

Englands unberührten Boden wird Dein starker Fuß zerstamper,
Ueberall wird auf zum lHimmel hoch das Blut der Feind-e dampfen-
Und den thönernen Giganten Nußland stürzest Du zerborsten;

In der Ostsee reichen Landen wird der deutsche Adiler horsten·

Oesterreich, Du totgeglaubtes, eh die zwanzig Jahr vergehen-
Wirst Du stolz und jugendkräftig loor den vielen Völkern stehen
Und sie werden Dich-, erzitternd, beugend sich vor Deinem Ruhm,

Herrscherin des Ostens nennen, zweites deutsch-es Kaiserihum
Mit des neuen Polens Krone wird sich stolz ein Habsburg kränzenz
Unter ihm in junger Freiheit wird die Ukraine glänzen·
O geliebtes Volk, ich höre stimmen schon die Zymbeln, Geigen
Und die Pauken und Trompeten zu dem großen Siegesreigen.
Jreue Dich der Hieldenzeitew das Geschick ist Dir verbündet-

Fürchte nichts von Deinen-Feinden ! Wahrheit hab’ ichDir ve-rkündet.«

Wird der Traum Eines, dem in einer gebildeten Sprache
smancherVers(nichtjeder,freilich,inWEn.mclminge)gelang,sofrüh
greifbareWitklichkcit? Nicht durch Geduld und Gebet. Draußen

schweigt die Zunge christlicherTugend Deutschlands Menschheit,
die zuvor schonmüde, die von froher Errc gtheitmatte, schläftnunin

sneuenMorgen Vaut sie das Haus ihrer Hoffnung auf die Gnade

des Herrn? Auf die Schwertwucht deutscher Krieger? Bermauert

sie denFels ihres Glaubens der Sorge? Schlummert, bis Hunger
sie weckt? Wer, blind und taub, schlafend vertraut, wird gekrönt.

Mitdem Ehrentitel des Patrioten. Den weigert der Gemein-

:dechorJedem, zu dem Sorge durchs Schlüssellochschlich.Hundert
Jahre seit der Geburt derWehrverfassung, die das Nationalgefühl

tiefer einwurzelte, derLiebe zumVatetland, Kinderland, dem Wil-

len zu trotziger Wahrung der Bolkss onderheit einen stärkerenFit-
tich schuf: und noch immer muß,wer eine vom Massenempfinden
(dem, bedenket, der Masse eingc drillten) auch purim Geringsten,in
sachter Kurve, abweichendeMeinung hegt und nicht hehlt, seinen

Patriotismus erweisen. Noch immer. Als wärs Verdienst, nicht

II
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natürlicherund drum selbstsüchtigerDrang,desVaterlandesGlück
und Aufstieg in helleren Glanz zu wünschen.Jhn zu fördern,kann

Opfer kosten. Jhn laut zu wünschen,ist mühloseLungenarbeäi«-die

nicht Zins bringen dürfte. Eigennutz bände die kältestenHerzen
ans Schicksal der Heimath ; ihr Blühen und Welken, ihr Reichthum
und Mangel ist nns,Allen und Jedem,Berhängniß.Da ein nicht
völlig von VernunftGeslohener niemals zaudern kann, ob er das

Vaterland lieben, kühl,als ein gleichgiltigesNebending,betrachs
ten, hassen, angeifern solle: warum steht jeder nicht in alle Oesen
OefertlicherMeinungVerhakter seinLeben lang unter einemPaß-

zwang,unterdem Gebot,vor3ugbrückeundSchlagbaum,ehesiesich
ihm öffnen, denBeweis zu liefern, daß seinePatriotenpaviere in

Ordnung und an der zuständigenStelle gestempelt sind? »Bis-
marcksSchuldl Der hat ganzenParteien dasNationalgefühl abge-
sprochen und rechtschaffene Männer, weil sie anders wollten als

sein Eigensinn, Reichsfeinde gescholten. Dieser Mißbrauch wirkt

fort und zeugt aus dem Schoß neuer ZeitneuesUnheiL
« Vismarck

war ein fehlbarer Mensch und, mit stämmigemWesensumfang
und dünner, von unzarter Hand leicht verletzlicher Rinde, der

Nachbarschaft durchaus nicht bequem. Der Schuldspruch müßte
dennoch von ihm abtropfen wie Wasser vom EntenfiügeLJnjun-
ger Eichenschonung war er FörsterzHüter,auch Schöpfer und Vet-

antwortungträger in einem neuen Reich, das anders geworden
war, als Viele erträumt oder erstrebthatten. »Anfangs hatte man

eine gewisse Weihnachtfreude daran;aber was man hat, verliert

bald an Werth zman wills nicht mehr und ziehtvor, was man nicht
hat.«Windthorst,Richter,Vebelwolltennichtanders als derKanzs
ler,fondern: Anderes; von dergiltigenschars unterschiedene Ver-

theilung der Macht und der Rechte; ein Reich, in dem der Wel-

fenstaat auferstand, die Parlamentsmehrheit die Amtszinne be-

setzte; eine Republik, die das Einzeleigenthumder Gesammtheit
gab Und Selbstsucht nicht als Sporn, nicht als Zünder zuließ.
Seines Reiches Feinde dünkten sie ihn, nichtjedes kräftigenDeut-

«fchenreiches.Seine Nüge hatte härtereBorsten,als für die Strie-

gelpflicht nothwendig war: weil er Jahrzehnte lang die selben
Gestalten als lebendige Hemmnisse vor sich fah, gegen sie, auf
der Höhe und in finster-er Tiefe, sichmühsam durchsetzen, immer

wieder durchpauken mußte,wider ihre Weissagung im Helden-
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be zirk des Gedankens siegtez und weil ihn wurmte, daß sie uns-«

freundliches Ausland in die Vorstellung überreden konnten,
des umneideten Reiches Anker schleife an rostender Kette durch.
schwanken Grund. Der rechte Patriotismus war ihm selbst, von

rechts und von links, so oft, noch, als er im höchstenPreußen--
amt saß, sammt dem Ehrenrecht des guten Bürgers, aberkannt

worden, daß er vor solcher Vehmung anderen Meinens zögern

mußte. »Berliner Nachrichten sagen mir, daß man mich am Hos-
als Bonapartisten bezeichnet. Jm Jahr 1850 wurde ich von un-

seren Gegnern verrätherischerHinneigungzqusterreich angeklagt
und man nannteuns die Wiener inVerlin. Späterfand man,daß-
wir nach Juchten röchen,und nannte uns Spreekosaken. Jch habe
auf dicFrage,ob ichrussischoder westmächtlichsei,stets geantwortet:

Jch bin Preußisch;und meianeal für auswärtige Politiker istdie
Freiheit von Vorurtheil, die Unabhängigkeit der Entfchlüssevon-

den Eindrücken der Abneigung oder der Vorliebe für fremde Staa-

ten oder derenRegentew
«

Preuße; aber bereit,von sorgenderLiebe
und feinhäutigemGewissen sogar verpflichtet, Alles, was ihm an

Preußens Politik, drinnen und draußen,mißfällt,schroffzutadeln..
Um Ozeansbreite weitab von dem Vertrauen, das Altenglands
Staatsrcchtssprache »theologisch«nannte. Dennoch, scheint uns

heute, ein Patriot geradeanchses und strammen GangesNicht
vonDenen, die sichvor Gefahr verkriechen und alsHeilige in eine-

geiüftete,wohnlicheWelt erwachen.DerMißbrauchwarvorBis-

marcks Machtzeitz hat sie, hat ihn (dem man den Geist, nicht das

Räuspern und Spucken abgucken müßte)überlebt. Wann lernens

Deutsche, daß Patrioiismus, wie Sittlichkeitempfinden, bis nach

gelungenem Gegenbeweis vorausgesetzt werden muß?
Den Bürgern älterer Staaten ist er die Konstante, die injedcr

Rechnung unwandelbar bleibt. Weil Mr. Smith mit den Mi-

nistern Seinerhuldvollen Majestät, mit der Finanzirung, ins-

dustriellenVorbereitung, dem Gang des Krieges nicht ganz zus«

frieden ist,soller kein Patriot sein? Unsinn. Er möchteja nur,daß
Alles noch besser werde. Wenn er in der Alberthalle behaupten

wollte, dieDeutschen seien weder bis an den Hals im Unrechtnoch
im Feld Barbaren, ihre Kriegführung seihohen Lobeswürdigund

ihr Sieg wahrscheinlich, Mannschast und Geräth tauglicher als

ihrer Feinde: durch Verbot würde er nicht gehemmt; von dem
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Qörern vielleicht ausgehöhnt und sicher in die Narrenzunft ein-

gereiht, doch nicht bestritten, daß er auf seineArt, auftäppischbi öde,

«Muth gezeigthabe und demBaterland mit bitteremTranknützen
wolle. Jn Presse und Parlament wird ohne Zimperlichkeit be-

mäkelt und angegriffen. Niemals darf die civile Gewalt der mili-

tärischen untergeordnet, nie der freie Bürger in Wehrdienst ge-

zwungen werden ; lieber schnellenReichstod als PreußischeFron.
Die Bundesgenossen schluckenzu vielGeld ; just in Noth istJohn
Bull sichselbst der Nächste. Der erste Plan zur Dardanellenforcis

rung war Efelswerkz eine Schande, daß solche Stümper für Bri-

tanien handeln dürfen. Der Kriegsminister hat unwirksame Ge-

schossebestellt z»wäre überhaupt an der Frontnützlicherals im Ber-

waltet-haus. So gehtsin jeder Sitzung; oft noch schlimmer. Trotz-
dem die Flügelmänner der Fraktionen die Regirung bilden ; die

also auchleise,imFreundschaftkämmerchenderParteiverbände, zu

mahnen, zu rüffeln wären. Niemand denkt daran, denNörglern
Patrioiismus abzusprechen. Deren Söhne fechten und bluten;
schwache oder muthlose schanzen draußen oder schwitzendaheim
fürs Heer-.Der Bäter Schicksalklebtan EnglandsWird das Ber-

einigie Königreichmorsch oder sinkt es in Schutt, dann verar-

-men, verelenden sie mit ihm. Und sollten, was sie nährt und vor

Fremden ansehnlich macht, nicht lieben? Aus seinen Augen
zu sehen, zu schielen, ist Menschenrecht. Bierzig MillionenHirne
unter einem Hut: Knabentraumz und kein schöner. Optimismus
ist, wie Zungenruhe, nichtBürgeipflicht, sondern wird als Gefahr
empfunden. Schreit die Presse, Alles stehe herrlich, dann meldet

sichkaum noch ein Häuflein dem Drillmeister, die Waffenbeschaffs
ung schläftein und den Haupthähnender Trade-Unions schwillt
der Kamm. Jm Unterhaus trillert Einer: ,, Kein Grund, bang zu
werden« Wir haben vier Millionen Soldaten, vier Millionen

Arbeiter für Kriegsindustrie und die selbe Ziffer für den Bedarf
Imka AUsthkgeWekbe—«Bon solchem Geprahl furcht sichdem

Schatzkanzler MacKenna die Stirn; er steht auf und spricht: »Hu
so rosigem Licht kann ich den Zustand, der ist, durchaus nicht er-

blicken. Wir haben weder ein so großes Heer noch solche Schaar
bereitet und fähigerMaschinendiener.Unsere Lageist unbequemz
unsere Ausfuhr um hohe Milliardenbeträge geschmälert; unsere
Handelsbilanz vor wirrsterUnordnung. Nur aus dem Entschluß
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zu äußerstemKraftaufwand und zu strengster Sparsamkeit kann

Nettung kommen.« Nicht die geringsteAngst, die Stimmung des

Hauses zu trüben, denMann auf der Straße in Schreck zu jagen,
im Ausland den Glauben der Freunde und Feinde an britische
Macht zu erschüttern.Die sind, sämmtlich,nicht von gestern; und

wissen, daß nur der Starke sichgestatten darf, so hüllentos auf sicht-
bare Walstatt zu treten.DerTeusel hole die Lords und Gentlemen,
die unter dem Kelter der Bolksnoth noch an Eindrucksränder und

Stimmungmache denkenlAus Gewordenem und Werdendem das

Beste zugewinnen, was ernste Menschenkunst vermagxnurdarauf
kommts an. Und weil solcherGewinn erstmöglichwird, wenn Allen

klar ist, was-fehlt, und AllerTrachten sichzu dem Erzwillen ballt,
jeden Mangel schleunig zu enden: deshalb mußte-sauch wenns

den Eindruck häßlichverschrammte, ohne Rückhaltgeredet werden.
Wirsträuben uns gegen die EinbürgerungsolchenBrauches:

und könnten seine Heilsamkeit doch aus nüchterner Nachprüfung
erkennen lernen. WürdeimNeichs- oderLandtag verstiegeneHoff-
nunggeduckt? Von einem Minister oder Staatssekretär das Feuer
des Redners gedämpst,das mitFlackern und Rauch nackteWirk-

lichkeit einschleiert? Nicht leicht entschlössesichEiner, den festlich
besonnten Film eines Schwärmerwahnes aus dem Kontakt zu

schalten. Die dreifach in Bedingniß geklammerte Erwähnung der

Möglichkeit,daßdenFeinden derSieg leuchte, wird, in einerNede,
deren Kon und Mittelstückvon Zuversicht glitzert, von allen der
Mode gefälligenOpiaten trieft, in Wuthrufe (,,Das jiebts nicht!
Ausjeschlossen!«)verscharrt. Nicht um einen Fahrenheitstrich soll
der Einzelne unter denWärmegrad des Gesammtemvfindens sin-
ken. Siebenzig Millionen, bis ins Winzigste, eines Sinnes und

Urtheils: istDas glaubhaft möglich?Könnte der Schein auch nur

Nutzen stiften? Er ließe auf Mechanisirung schließen;und aus
Organisirung kamPreußens,kommtDeutschlandsStärke.Jehasti-
ger wir uns um Einmuthund Einstimmung bemühen,desto weiter

hallt die Feindeslosung: »Alles vonhoher Obrigkeit befohlenund
eingetrichtert!«Jm »Temps« wurde, noch in der zweiten Juni-
woche, gesagt: »Die Oeffentliche Meinung des Deutschen Reiches-
hat denNhythmus, der oben gewünschtwird.Die Negirung lenkt

und stimmt sienach einer aus langer Erfahrung gewonnenenZucht-
regel, deren Durchführung der dem Volk eingeborene Gehorsam
erleichtert. Wer etwa wähnt, dieses Volk werde, wenn durch die
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künstlichgewebte Meinung die Wahrheit schimmert, sichim Zorn
empören,verkennt dessenGeistesbeschasfenheit.Eitelkeit wird das

Geständniß der Täuschung,des Truges hemmen und Zorn höch-
stens von Denen Rechenschaft fordern, deren Unzulänglichkeit
dem auserwählten Volk nicht den von der Vorsehung ihm ver-

heißenenTriumph bereitet hat. Jn Deutschland istAlles Maschine
und derMechaniker achtet auf jedes Mädchen.Hören Jeder ver-

heirathete Soldat wird, ohne Antrag, auf eineWoche nach Haus
geschickt.DienstlicheAngelegenheit: Vorarbeit für denRekrutenss

jahrgang von 1935. Jn diesem Land ist Allen der Platz und die

Aufgabe zugewiesen.«Auch mir wird, von einerFluth fälschender
und schimpsender Artikel, eine »Rolle« fürs großeVolksspektakel
angeschwemmt. Jch soll zwar den Unabhängigen gespielt und

Mächtige rauh getadelt, insgeheim aber zuerst im Dienst Vis-
marcks gestanden haben und längstnun dem Regirungtroß einge-
gliedert sein. (Der Akademiker und Professor Welschinger, ders

neulich wieder andeutete, hat wohl nie eine von mir geschriebene
Zeile gelesen; sonst könnte er mir, der Frankreichs Genius immer

bewundert, die Vermählung seiner Flamme mit Deutschlands
frommer Wucht erwünschthat, nicht, außeranderer Thorheit, nach-
sagen, ichhasse seine Heimath ingrimmig und lechzenachihrer Ver-

nichtung.) Was wir reden und thun: Widerhall und Wirkung der

Befehle, denen aus dem Fleck gehorcht werden muß.Solche Vor-

stellung ist Aberwitz; doch, leider, auch Folge des Strebens in

Kriegsunisorm, in Gleichheit aller Denksorm und Gefühlssarbe.
Weh uns, wenn Patriotismus je ein Feind der Persönlichkeit
würdet Keines Sieges Gewicht wöge die Seelenlast auf. Deutsch-
lands edelster Besitz schwände und die Enkel sähen und hörten
Kempelens Androiden werkeln, wo aus Männergeist, Männer-
willen einst einer Gottheit lebendiges Kleid gewirkt worden war.

Nicht von rüder Schmähung,die Selbständigen nachheult,
will ich reden. Den Schmutz,der aus ihrem Gegröhl spritzt,wischt
der Saubere vom Stiefel ; undschreitet auf seinem Weg vorwärts.
Nur von »guterMeinung«, die sich nicht in die Einsicht beschei-
det, daßsie niemals aus Wissensgrund erblühise,nie aus Nach-
denkenstiese schoß,alsonur als das Selfenbläschen einer Laune,
nicht als haltbare Meinung, zu nehmen ist. Einem ward das Haut-
hemd dersellen so sadenscheinig,daßjedes aus Feindeslandher-
klingende Lebensgeräusch ihn bis ins Mark ärgert. Jsts patrios
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tisch,fragt er, »Lüge und Schimpfrede derFeinde in unser Ohr zu
leiten?« Ja, denn der Patriot, der rechte, will und muß wissen,
was istzWindstärke und Wolkenzug kennen; kosten,was im Höl-
lenkessel des verriegelten Jenseits gekocht wurde; will und muß
auch einmal lachen. (Le Matin: ,,Jn der Kathedrale von Neims
wollte Wilhelm sichzum Weltkaiser, seinen Sohn EitelFriedrich
zum König von Frankreich krönen lassen. Das Mißlingen des Pla-
nes rächen die Vrandzünder, die auf unsere ehrwürdigeKirche
Prassean Da hat ers.) Gar so unwichtig dünkt mich die Wägung
Dessen nicht, was dem Franzosen heute die Zeitung bieten darf.
Ost war aus der Wasserpest breiterTeicheBeträchtlichereszu an-

geln. Ein Schweizer giebt sich als unbefangenen Augenzeugen
deutscher Gräuelwirthschaft in der Stadt Loewen; rüstet zu einer

Rednerrundfahrtz droht mit einem Vilderbuch über den Graus;
und schreit schließlichüber die Wälle der Erdfestung hin, die deut-

scheNegirung habe sich, vergebens natürlich,eifernd bemüht,ihm
seine Zeugenurkunden und Augenblicksphotographien um hohen
Preis abzukaufen. Kein Feind: ein Aeutralerz aus dem Gau

redlicher Eidgenossen. Jsts nicht nützlich, vor solchem Ueber-

fall in Vereitschaft zu sein? Hunderttausend suchen ein Mittel,
das Amerikas Waffenlieferung anBelgierund Briten,Franzosen
und Rufs en hindern könnte.Das gefährlichste,ruftSenatorijums
bcrt (in Le Journa1), ist ja schon als ohnmächtigerwiesen worden-

»Deutschlandwollte durchseineAgenten die Mehrheit der ameri-

kanischen Stahlwerkaktien erwerben.Das teuflischverschmitzteUns
ternehmen sollte uns und unserenFreunden Stahl, Waffen, Mu-

nition entziehen. DieVethlehem Steel Corporation, eineRiesens
gesellschaft,derenLeistungfähigkeitan Krupps heranreicht, wurde

umbuhltundihremBeherrscherundHauptaktionär,HerrnCharles
M. Schwab, für seineAntheile eine halbe Milliarde geboten. Der

aber gab sie nicht heraus ; berief sich auf Verträge, die er nicht
brechen dürfe. Die Nachricht hat die Presse der ganzen Erde bis

in ihre Tiefen erregt. Warum hatten wir, Frankreich, England,
Ruszland, uns nicht diesen Kraftquell gesichert?Vor den Deutschen
dachte ich daran. Als Berichterstatter des Generalausschusses
hatte ich dem Senat mehrmals gesagt, welche BedeutungWaffen
undMunition in künftigenKriegen haben, daß an ihrerMassens
bereitschaft eben so festwie am Oberbefehldas Schicksal des Feld-
zuges hängen werde. Nach der Kriegserklärung eilte ich übers
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Meer. Gegen uns istKrupp: also muß die Bethlehem Steel Cor-

poration mit uns sein. Jch sah die Fabriken, die Mörser, Haubitzen,
Granatenz und wurde der Freund Schwabs. Am dreiundzwan-
zigstenSeptember1914schrieb er mir: ,Aufrichtig würde ich mich
freuen, wenn wirAmerikaner, die Frankreich lieben und bewun-

dern, diesem edlen Reich irgendwie helfen könnten. Unsere zwei
großenRepubliken müssenneben einander bleiben. Die Herzens-
regung für Jhre Heimath bestimmt mich, Jhnen auszusprechen,
daß die BethlehemsGesellschaft und jede andere, in der ichMacht
habe, stets bereit sein wird, all ihre Kräfte der SacheFrankreichs
dienstbar zu machen. Jch bin in eine Lebensstunde gelangt, wo

GeschäftsbedenkenhöherzielendenWünfchenweichen ; und deren

Erfüllung fände ich in der Gelegenheit,«’hnenund Jhrem Vater-

land zu nützen. Jch hoffe,Sie, lieberHerrHauptmann, bald wie-

derzusehen und aus Jhrem Mund den Bericht über die reiche
Siegörerntezu hören,die Frankreich inzwischen eingeheimst hat.«
Schwabs Angebot blieb ohne F olgen. Aber Frankreich darf ruhig
sein.DieFreundfchaft, die ihm damals angetragen wurde,ist stark,
ohne Schlackeund Makel wie Bethlehems Stahl.

«

Solche Metall-

fäden einmal gefühltzu haben und fortan zuwifsen,daßderWeg
in dieses Vethlehem uns verrammelt ist, kann nur nützen. Und

welche feindsälige Rede oder Preßstimme schaden? Spricht sie
Lüge: legts zu denübrigem fchmerzhafteWahrheit: bittere Arze-
nei brachtemanchmalStärkungWerin diesem KriegnichtAugens
furcht und Ohrenekel verlernt hat, ist seiner Helden unwürdig.

Die sind hart,ernst, klar ; und wollen nicht in jeder Gesichts-
pause nur Hurra und Eiapopeia hören. Auch nicht, daß sie auf
jedem Feld nurMemmen,Wortgauner,Strolche bekämpfen,be-

siegen. Denen gilt gleich,ob Einer Herrn Gabriele d'Annunzio (in
dessen Maireden, funkelnden Musterstückenromanischen Ora-

torenpomves, ich noch keine Silbe gegen deutscheMenschheit und

Macht fand) für einen bestochenenWicht oder von anrunst fürs
Vaterland glühendenRömer,für einenWortkünstlerungemeinen
Ranges und Rausches oder für einen hirnlosen Stammlerhält
Einerlei. In Urtheilsrecht werden sie, freilich, nur Den zulassen,
der das Werk des zuRichtenden in sichaufgenommen und indem

Redner von Quarto und Rom die Flämmchen aus .,Fuoco« und

»Nave« gefühlthat«Was frommt unserer Sache die Bermuthung,
daß der Gral, aus dem der Jrredenta Heil fließen soll, das- un-
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reine Gefäß erpantschten Trankes wurde? Die Krieger leiden
des Krieges Noth und schauen des Krieges Ziel. Die Vernunft
ihrer Seele empfindet, wie wohlfeil der Lungenaufwand, Tintens

sturm Derer ist, die neun Zehntel des Weltalls in Staub beugen
und (zuHaus) nicht rasten wollen, ehe jedes Herzenssehnen Ger-
maniens gesättigt ist. Das vermag der Dreikäsehoch so leicht
wie der lange Lümmel Hans FürchtegottUnabkömmlich. Bei-
den klatscht die verleitete Menge (leider nicht aufs Fell) und

Beide räkeln sichheroisch, wenn »schlappeKerls« nicht alles Eri-

hoffte der deutschen Scholle verwurzeln konnten. Der Kriegersiegt,
noch der letzte Mann in der hintersten Linie, durch gebändigte
Persönlichkeit. Die möchteer nicht aus der wachsenden Heimath
roden.Fernher zürnt leise drum seine Stimme: »Werdet geduldig
und duldsam! Gesinnungschnüffeleilebe fortan nur als Kinder-

krankheit des Reichesnoch, als Schreckbild,imGedächtnißKünfti-
ger. SchliefetJhr unter eifMonden, verlüdertet ihren Segen aus

der Erinnerung, spültet den Gram durch die Gurgel und möch-
tet nun weiter schlafen, bis Theodosius krönt,was Decius gemars
tert hat, und den vonhunger aus derFurchthöhleGelocktenHeis
ligkeit winkt?Stolz sind wir der schwersten Arbeit unterthanzKas
meraden, die dem Herrn, nicht dem Schein der Herrlichkeit, gern

gehorchen. Stolz aber und im Innersten frei wollen wir auch das

Volk fühlen, dessen Geist und Wirthschaft uns das Schwert ge-

schmiedet hat und vor Schartenbewahrt. Nicht als einen Schwarm
fuchtelnder oder schläfriger,heuteberauschter oder morgen schlot-
ternder Seelenrümpfe, aus denen kein Haupt sichhimmelan hebt.
Uns dieQual, Euch das Geprahl: solcheTheilung taugt nicht.Un-
erbittlich, auf Vegehrensgletschern, unter dem Stachelpanzer die

Wikingerlosung »Alles oder nichts«:wir würden durch That ent-

schuldigt, wenn wir so wären; sind aber nicht. Euch schüfesolches
Gebahren Spott. Pflanzet die Wollensgemeinschaft, in die wir

einst, die dann noch Ueberlebenden, zu ernsterFreude heimkehren
können. Deutschlands Würde und erlangbares Glück :im Trach-
ten nach diesem Kriegsziel sind Alle einig. Kleinkram mag Jeder
betrachten, wägen,ermessen und werthen, wie seines Wesens Son-

derartheischt. Sonderheitistdie uns nöthigsteFriedensmunitionz
Eigensinn die Zier, der Orden thätig wirkender Deutschen. Die

streicheln zwar der Nation nicht, um Gunst zu erkitzeln, die Bäck-

cheUzdüngen ihr aber, pflügen, durchschürfendas Land der Bä-

ter. MäkeltJhr, Müßige, an ihnen: sie grüßt des Kriegers Dank.

EIN
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Selbstanzeigen.
Deutsche Kriegerbibliothek. Frauenverlag in Jena. Preis des

Bandes 70 Pfennig-e.
Die Bitte um Lesestoff, so sagt man uns von allen Seiten, sei fast

in jedem Febdpostbrief enthalten. Da tritt die Frage in den Vorder-

grund: Was schicken wir unseren Soldaten? Bücher, die von Kriegs-
ereignissen handeln, sindl dazu nicht geeignet. Denn unsere Leute da

draußen wollen in ihrer Freizeit, die dem Leib und dem Geist Er-

holung bringen soll, am Liebsten gar nichts vom Kriegswsesen hören-
Sie wollen abgelenkt, auf andere Gedanken gebracht werden. Dar-

um sollen wir keine Kriegslieder oder Erzählungen von Angriffen,
Schützengräben, Fliegerlieutenants und Verlobungen mit angeschosse-
«nen Helden, wtie sie jetzt das in der heimath- gebliebene Volk des Innen-
Landes interessiren, hiinauss-chicken. Wir würd-en unseren Zweck, Freude
zu bereiten, damit nicht erreichen. Wsohilverstandem Freude zu be-

reiten. Das heißt nicht etwa: »Um jeden Preis lustig mach-en.«Denn-
Das wollen wir nicht; und Das wollen Die draußen nicht. Der große
wirkliche Ernst der Zeit, in der sie leben, so nah- dem Tod leben, hat
auch den Durchschnittsmenschen etwas vertieft. Die selben Leute, die

in satter Friedenszeit nur fchnoidderigse Redensarten kannten, sind
anders geworden. Man seh-e sich die Gesichter unserer heimtehrenden
Soldaten an: keins ist mehir inhaltlos. Diesen Menschen dürfen wir

nicht alberne Sschiwanke und schlechte, übertriebene »Humoresken« zu-

muth-en, von denen unsere Literatur nur allzu viel bietet. Jch glaube,
daß die besten Werke guter deutscher Dichter ins Feld taugen Deshalbl
wählte ich für die »DeutscheKriegerbisbliothek«(kleine hübsche Bande

mit leserlichem Druck) den Faust, Eichenjdsorfss Daug«enichts, ein paar

Prachtstücke von Fritz Reuter und Mörike, Hoffmanns »Frc·iulein von

Scuderi«. Der sechste Band ist von mir unter dem Titel »Heimath-
und Liebeslieder« zusammengestellt worden; er enthält alte und neue

Verse und Lieder. Ein paar ganz alte, die ein Wenig zerbröckelt wa-

ren, habe ich sorgsam wieder zusammengefügt Jch habe das Volkslieds

haste undEinfachse ausgesucht-undsahmitFreude, wie viele schöneLieder

diealten und neuen Dichter in unserer Muttersprache geschrieben haben.
Jena. ToniSchwsabe

III

Die Zukunft des deutschen Volkes und der Krieg. Emil Felber
in Berlin. 2 Mark.

Den Lesern der »Zukunft« ist mein politisches Programm be-

kannt-. Dieses kleine Buch enthiält seine ausführliche Begründung,

zeigt, welche Aussichten auf feine Verwirklichung der Krieg eröffnet
mnd wie er die Oeffentliche Meinung, in einigen wesentlich-en Punkten

wenigstens, meiner Auffassung günstig gestimmt hat.

mejssp Dr. Karl JentsichJ
st-
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Emil Nathenau.

894;z-Terdie Schwelle des biblischenAlters überschrittenhat, soll
»Me) denVlicknicht emporrichten zu denHöhem die erinderJus
gendkraft erstürmen zu müssengemeint hat und die sichjetztin uns--

erreichbarer Ferne vor ihm aus breiten. Wie ein Wanderer muß
er rückwärts den langen Weg überschauen,den er zurückgelegt
hat. Dieser Weg führt ost über anmuthiges Gelände; manchmal
auch anAbgründen entlang zu dem Punkt, an dem Erlebnisse von

fast dreiBierteljahrhunderten wie einPanorama vorüberziehen.
Als ich die Lebensreise antrat, gab es in unserer Vaterstadt

ein interessantes Erlebniß: die- Vollendung der ersten preußischen
Eisenbahn. Die Berliner sollen in hellen Hausen begeistert zum

Potsdamer Thor hinausgepilgert sein, um den Zug nach Steglitz
absahren zu sehen.Viel zu langsam (nach heutigenVegrissen) be-

wegte er sichvorwärts,ohne Schlaf-sund ohne Speisewagenz und

doch war die Eisenbahn ein gewaltigerFortschritt gegen die Post-
kutsche, in der mein Vater aus der Ukermark als Jüngling,meine

Mutter als Kind mit ihren Eltern hierherübersiedelten.
Als ich noch nicht zehn Jahre altwar, vernahm ichUnter den

Linden, ansder Stelle, wo heute das Denkmal des Alten Fritzen
steht, den Generalmarsch, der dieRevolution von 1848 einleitete,
und über Varrikaden hinweg erreichte ichdas elterlicheHaus,von
dessen Fenstern ich dann dem Kampf zusah. Er endete mit dem

Rückng derTruppen durch den Monbijougarten überdie Spree.
Ein Jahr vorher hatte ich die Schrecknisseeiner Hungersnoth im

Kartosseikrieg miterlebt-

Da weder Terpsichore noch andere Musen an meinerWiege
gestanden zu haben schienen, reiste ich auch ohne ihr Geleit in die

Lehre nach Schlesien.
·

Meine lieben Cousinen werden bezeugen, wie beschämtich
in der blauen Blouse und mit den zerschundenen Händen mittags
mich an der Terrasse vorbeischlich, aus der sie mit ihren Freun-
dinnen an dieser Verlegenheit sichergötzten.Aber übel haben sie
es nicht mit mir gemeint ;.denn sie schmücktenmein Heim mit zärt-
licher Fürsorge und machten es für die langen Winterabende

wohnlich. Auch reichten sie mir an den Tischen ihrer Eltern stets
die besten Bissen.
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Aus denArmen des Proletariates befreite mich des Königs
Ruf zu denWaffen.Jch eilte schleunignach Berlin; aberam Tage
nach der Gestellung wurde derFriede von Billafranca geschlossen,
der Befehl zur Mobilmachung aufgehoben.DieAussicht auf den

erträumten Kriegsruhm war geschwunden.
Statt nach Schlesien fuhr ich in die welfischeHauptstadt, um

die Theorie einer Praktischen Bethätigung zu ergründen, die mich
viereinhalb Jahre lang festgehalten hatte. Auch dorthin folgte mir

das Berhängniß. Der Kampf der Polytechniker um die akade-

mischeFreiheit führte nicht zum Sieg ; und mit einigen Freunden
rettete ich mich in die freie Schweiz.

Mit dem Diplom eines Jngenieurs nahm mich Borsig, der

Sohn des Begründers, in seine Lokomotivfabrik auf; und nach
dreimonatiger Thätigkeitüberreichteermirals Weihnachtgeschenk
eine Rolle harter Thaler, mit denen ich damals ein Königreich
mir kaufen zu können einbildete.

Ueber meinen Aufenthalt in England will ich hiernursagen,
daß ich in einer berühmten Schiffsmaschinenfabrik mein Glück

versuchte. Trotz ,schmaler Kost und wenig Geld« bleibt mir dieser
Aufenthaltunvergeßlich;und meinen Eltern wurde es nichtleicht,
mich zur Rühkehr in die Heimath zu überreden. Hier kaufte ich
eine kleine Maschinenfabrik mit einem großenGarten und asso-
ziirte mich meinem Jugendfreund.«
Für die Gäste, die, im Dezember 1908, feinen siebenzigsten

Geburtstag feierten, hat Emil Nathenau diesen Grundriß feiner
Erlebensanfänge aufgezeichnet. EinBischenWirthschaft: die erste
Eisenbahn JHungersnoth in Berlin zEnglandinallerTechnik dem

Deutschen das unerreichliche Muster. EinBischen Politik :März-
sturm, der den Willen des kranken Königs aus den Angeln hebt
und den RückzugderTruppen vor dem Aufruhr erwirktzelfJahre
danach Preußens fruchtlos e Stimmung für und gegen den zwischen
Frankreich-Sardinien und Oesterreich entstandenen Krieg. Ein

Familienbildchen aus Jsraels ostdeutscher Provinz: sprotiauer
Basen, die den langen Better aus Berlin gern bespötteln,doch
lieber hätschelnund vergessen lehren,daß er bis in die Stunde des

gemeinsamen Mahles den Kitteldes Maschinenbauers trug. Kein

Wort über die Leistung des Gereiften. Der entwirft und gestaltet
den Plan zu einer Maschine, durch deren Bewegung tausend
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Pferdekräfte nutzbar werden. Der stiftet den Bund techniss cr

Physik mit demMafchinenbau, verdingt der Praxis die Theorie,
die Erfahrung derWiss enschaftund erwirbts o die behutsame Kunst,
die der Pfleger des jungen Zärtlings Elektrotechnik braucht. Aus

Philadelphia,woderAusstellungbefucher sichder Nückständigkeit
heimischen Großgewerbes schämt,und aus Edisons Werkstatt
bringt er das Telephon nachVerlin. Will es einführen, darf aber

nicht: weilsolcherEinbruch in ein Negalnichterlaubtwerden kann.

Bietet den Gedanken dem Reichspostsekretär Stephan an: und

hört von ihm, aus dieser Sache sei nichts zu machen ; »was für

Amerika; in Berlin kriegen Sie kaum zweiDutzend Leute, die für

einenTelephonanschluß das Porternonnaie aufihun.
«

Später be-

sinnt sichder Grundgescheite, räumt dem JngenieurRathenau im

Neichspostamt einVureau ein und läßtvon ihm die erste Telephon-
centrale schaffen. Noch ist Frankreich das Experimentirland der

Geschichte ; auch des Geschehens, das die Wirthschaft umwandelt.

Von dort holtNathenau die Glühlampe (Edisons) und speist die

Leipziger Straße mit Elektris chemLicht.Er er zieht den Maschinen-
bau für die Riesenleistung, die ihm nächstens abverlangt werden

muß-Aus kleinen Blockstationen, in denen schnellePonies, winzige
Kraftsammelmaschinen, laut stampfen undkeuchen, werden weite,

hohe, helle Centralen,aus denen,fast ohneGeräufch,LichtundKraft
in hunderttausend Heime und Werkstättenverbreitet wird.Aus der

Deutschen EdisonsGefellschaft wird die Allgemeine Elektrizitäts
Gesellschaft, die, unter demBuchstabenbildAEG, vonMoskau bis

nach Kapstadt bekannt ist, in den wichtigsten Zonen Kinder gebärt
und ihr Aktienkapital auf die Höhe von zweihundert Millionen

Markschichtet.DieNernstsLampe,derDrehstrommotor,dieDynas
moturbine, die Ueberlandcentralen, die Elektrifizirung der Eisen-

bahnen: zu Aller Gelingen hatNathenau mitgewirkt; schöpferisch,
nicht nur als Berather und Geldfpender. Nicht den Kindern des

eigenen Geistes nur, auchfremden, wenn die Aufziehung ihn loh-
nend dünkte, gab er, ohne zu knausern, ein Stück seines Wesens.

Ebenbürtig stand er, von Genies Gnade, neben Werner Siemens.

Und die Schöpfung des Gefährten undFolgers wurde größer,weil

er in fruchtbarere Zeit gestellt und obendrein miteiner Finanzirers
kunstbegabtwar, die genügthätte,ihnzu einem der reichstenMäns

ner Deutschlands zu machen, die er nie aber gieriger Selbstsucht,
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stets nur dem Werk seines Wollens verpflichtet hat.Dieses Wol-

lens Absicht war, Industrie (nicht als Geschäft,sondern) als die

einer bestimmten Stunde des Volkserlebniss es nothwendige Kul-

turform mit allen heute, morgen, übermorgen erlangbaren Mit-

teln (nur niemals mit alten, verbrauchten,abgewetzten) für künf-
tiges Bedürfniß auszugestalten.DemLande, den«-Mächtigenund

den Kartenschiebern in der Heimath und im letzten Schluß der

ganzenMenschheit zumHeiLSo großeWorte liebte er nicht.Und

hat den zur Feier des Siebenzigers Bersammelten von Alledem

nichts gesagt. Auch vielleicht für sich selbst nie aus der Alltagss
atbeit den Gesammtertrag seiner Leistung abstrahirt. Er war kein

MannderAbstraktionzbrauchtedieReibung,dieWärmederThatz
unter dem Polarhimmel kalter Vegriffsgestirne hätte er gefroren.

Ein Schöpfer; der des Zeugervermögens sich immer wieder

bewußtwerden wollte. Noch als Greis ; noch im Wirbel des Krie-

ges, der Haupttheile der unter seinem wachsamen Blick von ge-

wandten Helfern eingerichteten Weltorganisation zertrümmert

hatte. Aus der Schneedecke blühte sein Hoffen in ewigem Lenz.
Dabeineigteernichtetwain eitleSelbstzufriedenheit,blindeSelbst-
täuschung, äffischeNarrheit, die sichentzücktam Schauspiel des

Geschaffenen weidet. Optimist (so nennts jetzt ja die Gasse) war

er nicht. War nie Einer, der Verantwortung auf der Seele trug,
Schwierigkeit von morgen und Fährniß vonübermorgenvoraus-

sah und von hartem Erleben gewöhnt war, immer mit der Mög-
lichkeitdüsterenWetters, eines Orkans oder Erdbebens gar zu

rechnen. Optimist im heute modischen Wortsinn ist, wer aus dem

zwanzigstenStock eines Wolkenkratzers gestürztist und auf hal-
bem Luftweg in die Tiefe, neben denFenstern der Zehnten Etage,
denGedankenschmatzt: »Na also: bistjanoch unbeschädigt.«(Das
Beispiel ist auch fürWes ens- und Völkerstimmungenim Krieg an-

wendbar.) Emil Rathenau wurde, wie Bismarck, stets zu den

Schwarzsehern gezählt. Den Staatsmann quälte der cauchemar

des coaljtions; Deutschlands stärkstenJndustriekapitän die Sorge,
daß seine Gesellschaften von derHöhe gleiten könnten,dieihr Ge-

deihen sichert. Beide Männer leisteten selbst soviel, daßsiemit der

ArbeitAnderer selten ganz zufrieden warenund denDurchfchnitt
unzulänglichfanden. Dem Geheimen Vaurath und Generaldirek-

torRathenau, Ehrendoktor derPhilofophie und der Technik,brei-
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tete jeder vAiangelsich in Lebensgefahr, schwoll jeder nicht von

Nutzen schon trächtigeAufwandim Kleinsten zu lasterhafterVer-

schwendung. Die Landschaft, die er den Aktionären zeigte, war

kaum jemals in den blauen Dust wonniger Hoffnung geschleiert;

irgendwo stand, fern oder nah, ein Gewitter, gegen das Vorsicht
NegenmantehSchirm,Gummischuhebereithaltenmußte.Vörsen-
knirpse, die von derAktie derAEG mindestens einen fürs Sonn-

tagsvergnügen reichenden Kursgewinn ersehnten, Pflegten vor

der Generalversammlung, vor Rathenaus Bericht über den Ge-

schäftsstand einander ängstlichins Ohr zu flüstern: »Wenn er nur

nicht wieder ,Aber«sagt!«Gewissen und Temperament zwangen

ihn in die Schranken des dem Jobber fürchterlichen Wortes.

Hastige Kurssteigerung dünkte ihn Gräuel,dessen Folge noch jä-
hcrer Absturz sein mußte. Auch vor den Mitarbeitern hat er die

nahe ZukunftdesUnternehmens nieinrosiges Lichtgebadet.»Das
sieht ja, Alles, wunderschönaus ; aber Sie werden erleben, dasz
an einem Tag mehr verloren wird, als die ganze Geschichte in

Jahren eingebracht"hat. Und ichweißnoch immer nicht, obs nicht
klüger gewesen wäre,bei der Fabrikation zu bleiben, die mit aller

Kraft zu verbessern und aufdie kostfpieligeAusdehnung ins Him-
melweite zu verzichten.«Das war Erwägung eigenen Unterneh-
mens. Doch lenzlich sproßtenoch aus dem Dunkel die Zuversicht
auf die Gesundheit deutscher Bolkswirthschaft und auf die Frucht
ihres frühenBundesmitWissenschaftund Technik.Nochim Grei-

senhirn kreißteine Welt. Mit jedem Jahr muß der Menschheit-
hunger nach Elektizitätkraftzunehmen.Automobil und Aeroplan,

Haus geräthallerArt,Schr·eib-und Druckmaschinen,Fernsprecher,

Fernseher: Anfänge nur. Das ganze Eisenbahnnetz muß elektri-

sizirt und die dem Staat gehörendeBahn dann wieder Privaten

verpachtet werden, die sieflinker neuem Verkehrsbedarf anpassen,

wendiger ausnützen können als der vonWesensnaturaus schwer-

fällige Fiskus Jeder Wasserstrom, jede Wärmemenge, die aus

einemFabrikfchornstein qualmt, muszdem Bolkshort zinsen. Elek-

trizität erneut die Jugendkraft des müd gewordenen Bodens und

gewährtdem Kleingewerbe, was noch der Bortheil des Großbe-

triebes ist. Hinaus aufs Ackerland, hinein in die Werkstatt des

Zunflmeistersi Damit der Bauer, Handwerker, Einzelsabrikbe-

sitzen damit Genossenschaft und Gemeinde,Stadt und Staat nicht
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aus Geldmangel länger noch aufdie Summe dies er Vortheile, auf
Kraftspeicherung und leuchtende Kanäle verzichten müssen,leihe
die Industrie selbst ihnen das zuAnlage und Verwaltung nöthige
Kapital. (Ein Ziel der Elektro-Treuhand-Aktiengesellschaft, die

Nathenau schuf-)Ob mit der Ausführung solchenPlanens sofort
ein »Geschäftgemacht«,obbis zum nächstenDonnerstagdadurch
ein Profit gesäckelt werden kann: einerlei. Industrie wäre nichts,
wenn ihr Sommer nichtden Menschen, an die sie,über enge Gren-

zen hinaus, gelangen kann, das Leben zu erhalten,zu läutern und

schönenvermöchte.WennausihremErtragnichtGemeingutwürde.
Doch solcheZiele hatRathenau vielleichtseltener bedacht als

sich derVewegung gefreut,indie seinDämon ihn zwang.Fleißig?
Sein Blick staunt durch den Kneifer. Der Erste, der Letzteauf der

ArbeitstattzmitDreiundsiebenzig, nach dem Verlust eines Fußes,
nochin allenFabriken,wo erjedenMaschinentheil,jedesRädchen
kannte-und nie zweifelte, ob ein Ofen besser genützt,mit feinerem
Werkzeug irgendwo mehr geleistet werden könne« Das verdient

sdoch nicht Lob. Versteht sich von selbst. Arbeit ist ihm Jnhalt und

Lust des Daseins. Treibt ihn der Arzt in Erholungurlaub: alles

Wichtige kommtnachzund aufeinemSPazirgang(derklügsteVank-
taktiker sieht es, wie das Walten großerNaturkraft, mit bewun-

derndem Sinn) knetet, durchmeiszelt,vollendet Rathenaus Hirn
Finanzpläne, über denen der pfiffigste Fachmensch Wochen lang
brüten müßte.Konstruktion und Abwickelung hat er am Schnür-
chen, wenn er sich zur Mahlzeit setzt. Maschinenbauer, der im

blauen Kittel noch heute seinen Mann stünde ; Techniker mit der

Voraussicht des von innerer Vision Erleuchtetenz Geldstratege,
den die Gilde als Meister ehrt.Somuß es sein. Taugte ersonst auf
so hohen Sitz? »Oft habe ich überlegt, ob es nicht unvernünftig
sei, die ganze Kraft des Geistes und Körpers an neue Riesen-
unternehmungen hinzugeben; ob all diese Mühe ihren Lohnfinde.
kJchhabe mich aus Sonnenbrand und Vlage in Schatten, Ruhe,
Bequemlichkeit gesehnt. Aber in jedem Menschen lebt der Trieb,
seinen Weg bis ans Ende zu gehen und Vegonnenes zu vollen-

den.
«

Diese Sätze Harrimans, des Weisesten aus der Kaufmanns-
weltderVereinigtenStaaten,lehrenuns,weslhaleathenaunicht
müßig sein mochte. Zu der Lebensart des Genießers war kein

Vlutstropfen inihm. Nach gediehener Arbeit schmeckteihm Alles:



400 Die Zukunft-,

Maitrank in einerMassenmagenschwemme, ein derb gezimmertes
Theaterstück(gar zu fein, dunkel, mit cRäthselngespickt durste es

nicht sein), harmloser Flirt und die Akrobatik des Schauhauses.
Dann wurde der im Dienst seiner Sache harte und, wenn sie es

forderte, grausame Mann dem gesunden Kind ähnlich.Fand, von

den Hammelrippen für anderthalb Mark bis zu denKünsten des

Bauchredners,des Trottelkomikers mitdemKlebepapier,demGe-
hops schlankerMädchen, der Selbstverknäuelungdes Schlangen-
menschen,Alles höchsterVewunderungwerth undinsolcherVoll-

kommenheit, zu so billigem Einstandspreis, schier unsaßlich.Ver-
wöhntewunderten sich,weil ein Alterso Alltäglichesbestaune. Sie

empfanden nicht, daß ein von eigenem Willen Gesangener seiner
Zelle entschlüpftund vor bunte Bilder gesetzt war, die seinAuge
mit dem Reiz der Neuheit labtenz und hatten nie ahnen gelernt,
daß der Visionär im Persönlichsten stets Kind bleibt. Doch Ge-

nuß,groben oder erlauchten, als Lebensinhalt? Lieber den Tod.

Ein Schöpfer. Mit Bewußtsein in einen Lebenskreis be-

grenzt. Jn ihm so durchglänzt von Geisteswürde, daß Jeder ihn,
der Selbstgesälligste noch, ohne Hemmung Herrn nannte.Nie von

dem Wunsch, gebildet, vielseitig, mit allenWass ern gewaschen zu

scheinen, aus den Grenzen seiner Wahrnehmungfähigkeit ge-

drängt. Einer der mählich selten Gewordenen, aus denen muthi-

ges Selbstgefühlspricht:»Davon verstehe ich nichts.«Und die wil-

lig dem aus Erfahrung und Wissenschaft Schöpfenden ihrDenks

gefäßhinhalten. Ein gewachsener, nicht aus Stücken gekitteter,
drum starker und schlichter Mensch; ein (nach Goethes unersetzs
barem Wort) baumeisterlicher.Der sichnie in Weltbeglückerrang

bläht und, in seiner Stille, der Heimath doch reichere Ernten auf-
dieTenne legt als ein Schock emsigerMinister undlauter Schwa-
dronirer. Jn Nebelferne hinter Deutschlands dorrt Britaniens

Technik und Maschinenbau, die der junge Emil Rathenau in

Greenwich wie unvergleichliche Wunder schaute. Bornan halfer
dem Reichin eivairthschastmachtz der einstweilen nun die Mög-

lichkeit der Auswirkung ins Weite gesperrt ist.Mit seiner Epoche

hat er geendet. Unvergreist; das Hirn voll von neuem Planen.

An einem Sonntag stockte der Herzschlag des behaglich Rastens
den. Haus Und Arbeitstätte waren bestellt.Und seine Sonne seg-
nete ihn noch einmal mit seinem Werkstoss, mitLicht undWärme.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Verli o Paß F- Garleb G. m. b. H. in Berlin-
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deutscheStillst-Aktiengesellschaftzu set-lia.
Bilanz pes- si. Deren-lies- IDE-

Aic t i v a-

l. Deutsche Btdöluntetnehtnen.
1. ltu Blsan- a) Eigcne Erdölwerke. Grundstücke, Gebäude,

Raflinerie- und Bergwerkseinrichtungen . . . . . . .

Mobilien . . . . . .

0elgerechtsemen..............··.
Oelquellen
Verein. Pechelbronner Oelbergwerke G. m. b. H.
sämtliche Geschäfte-zuteile im Nennbetrage von M. 3500000

S. sonstige Etdöl- und Bpnzinraktinekieng alleiniger Besitz
und Beteiligung, Nennbetreg M. 4050500, Buchwert . . .

s. Deutsche llliueralölslndastrie Aktiengesellschaft, Wietzo
la Hannover. Beteiligung im Nennbetrage von M. 8100000

Il. Oestecreicliische Ektlölunteruelmien.
Ptemier Oil end Pipe Line Co. Ltd., London, Beteiligung

im Nennbetrage von L 469500 Vorzugsektien . · .

.«
.

»Austrit-« Petroleumindustrie A.-G., Wien, Beteiligung im

Nennhetrage von Kr.4966000. . . . · . . . .

Minerelöl-lndustrie A.-G. ,.Trzebinia,«, Wien, Beteiligung
Nennbetrage von Kr. 3200C0 Vorzugseklien . .

b)

im

q.

6 038 457

2 021 243

125 120

pk

ll. ltumänisclie Erdöllmternehmen.

»Ooncordie,«. Rumänische Petroleum-1ndustrie A.-G., Enkel-esti,
Beteil gung im Nennbetrage von Lei 9189750 . - - -

«Vega«, Rumänische Petroleum-Rulünerie A.-G., Bukerest,
Beteiligung im Nennbetruge von Lei 2240000 . . . . .

»Es-edit Petroliker«. Gesellschaft zur Förderung der Ent-

wicklung der rumänischen Petroleum-Iudustrie, Bukerest,
Beteiligung im Nennbetrege von Lei 2555000 . . . . .

Erste Rumiinische Bohrgescsllschakt A.-G. in quu., Ploesti,
Beteiligung im Nennbetrage von Lei 257000 . . . .

4 458 235

1 085 891

1 268 465

205 600

IV. Verlaufs-. Transpokt- und Lageruagsllnternehmvm
»Olex« (A.-G.tiir österr.u. ungas ische Mineralölprodukte,Wien)

Beteiligung im Nennbclrage von Kr. 2368400 . . . . .

Deutscher Mineralöl-Verkaul·sv. U.1n.b.l:l., Berlin (Oelkoutor)
sämtl. m.25Z eingez. Geschäftsunt. i. Nennhetr. v. M.500000

,,Köhlbrand« Industrie-Gesellschaft m.b.kl., Berlin, sämtliche
voll eingez· Gescliältsanteile im Nennbelrage v. M- 20000

Weit. Invest. dies. Gesellscl1., cl. Darl. seit. d. Des- bestr.

»Pechelbronn« seetrensport-Gesellschaft rn. b. H., Hamburg
sämtl. v. eingez. Geschäftsunt. i. Nennhetr. v. M. 20000

Restkeukpn d. Tankdampkers, d. Darl. seit. d. Dea bestr.

Anzehlung auf in Ausführung begriHene SchiEsbauten

Umschlegsanlage Regensburgn . · . . . . . . .

Fuhrzeuge.

2 679 683

125 000

20 000
1 804 391

20 000
1 665 330
1 415 709

174 153
578 984 ZRZZI

V. Kaliunteknelsmem
Verschiedene Beteiligungen . . . . .

fl. Bestände.
Rohölbestand

Beste-nd en Halb- und Fertigiabrikatem
a-) in Rumänien . . . . . . . . . . M.2395062,91
b) a. d. deutsch. Mineralölrekånerien, e. d.Ben2inl"ebriken-

e. d. Umschleganlegen, e-. d. Lägern d. Olex, d. Oel-
koniors u. unterwegs beiindlioh . . M.s2810285,20

—--—-

UuteriäL u. Fast-ag. a. d. Umschlegsanlagen u.i. elsäss. Bohrbeir.

462 428

5 205 348

221 106

21

11

62
staatliche Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . .

Kussenbestend . . . . ; · . . . .

TH. Verschielleaes.

Beteiligung an Patentunternehrnen . . . . . . . . .

Deutsche Bohrgesellschakt lür Erdöl G.In.b.kl., Berlin. Voll

eingezehlte Beteiligung im Nennbetrage von M. 500000
Mobilien

Vorausgezehlte Versicherungsbeträge . . . . . . . .

Vorausgezahlte Kesselwugenmiele . . . . . . . . . .

Ave-le . . . . . . . . . . . . . . . M. 4759158,90
Debitorent Tochter- und Konzerngesellschakten . . . . .

Verschiedene . . . . . . . . .

13 629 267
2 452 595

54
48

M.

2 198 380
2
2
2

4 553 757

4 161 994

5 652 166

s 179 820

7 018 191

8 483 253

3 714 762

5 888 882
197 306

36 749

1

500 000
1

7 600
65 348

16 081 863

66 740 084

M. pkl
30 750 000 I

9 511 000

Passiv-i-

thienkepital . . .

Anleihen . . . . . .

Gesetzliche Rücklage .

sonderriicklage . . .

selbstversicherungsk.
Delkredere-Riickst. .

RückstJLAnl eine-. u.8-us -

gel. schuldverschreib.

Transport

Transport
Nicht erhob. Dividende

Rückst. kiir Telonsteuer

Ave-le

Kreditorem

Konzerngesellsch. .

Verschiedene . .

Reingejvinn I. . .

-
s« s

« .

9

64
92

50

Zo«

148 697

50 445 782

M. 4 759 158,90

M.

· Z 560 834
. 6048547

pk

IS

86

M.

50 445 782
14 475

128 463

9 609 382

6 541 982

. ess
s h

66 740 084
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Gewinn-— und VerlusssBeehnung per st. Dezember- l9l4.

soll. M. pl
Geschäfts- und verwaltungsunkosten . . . . . . . . . . . . . . · 939 048 82

Aufgeld iiir eusgeloste Schuldversehreibungen . . . . . . . . . . . 5130 —

steuern . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26081603

Zinsen..................·«.-........- 54515516

Abschreibungen: -

I. auf eigene Erdölwerke im Eise-B (e.ul.’)erVereinigte Pechelbronner

Oelbergwerlce G. m. b H.) . -. - . . . . . . . . . . . . . . 850960 10

2; aul Verschiedenes . .· . . . -. . . . . . . . . . . . . . -. . 8540104

Rückstellnng ii.ir Talonste er pro 1914 . . . . . . . . . . . . . . 35 187 —

Reingewinn. · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6541982 16

9 asiz dsu 31

Haben-. M. pl
Vortrag aus 1913 . . . . . . .

- · . . . . . . . . . . . . . 1552 26442

Ertriignis aus elsiissischen Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . 526516305

Erträgnis aus Sonst. deutsch. Unternehmen, einschl. d. Handelsgesohälts 1289182 84

Ertriignis aus öst srreichischeu Unternehmen . . . . . . . . . . . . 12 640 —

Erträgnis aus rucnänischen Unternehmen . . . . . . . . . . . . 1144 430 —

9 HGB 680 31

Die für das Geschäftsjahr 1914 kiir unsere Aktien
Nr. l—3075l) aul 12 nct

festgesetzte und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt von

heute ab bei den Bankem
·

Bireolion ver lsliseostosls’eselIst-halt7 Berlin W. 8,
s. Bleicllrötler, Berlin
Bresoner Ba-.l(. Berlin W. ätz,
Nationalvank iiir Deutschl-nn, Berlin W. 8,
nie-mische Bank. Essen-Ruhm
Ecsener creaitJlnslilL Essen-Bann
Laupenmunlen C- co.. Berlin NW. 7,

gegen Einlieferung der Gewinnanteilseheine
dir. S für sie Aktien III-. l—6625
Nr. 5 » » » » SEND-Blum
Nr· 4

» » . - com-is oo

Nr. Z . ,, » » lleJl—2-BSUB

Nr· 2 » ,- » » 20501—30750

tnll M. 120.— zur Auszehlung.
Berlin, den 15. qui 1915. Ber Verstand. R. Nöllenburg.

solius Pisa-cl- Aktiengesellschaft.
Bilanz vom til. Dezember 1914.

Aktivkh
«

M. In j Passiv-h M. pt
Grund uncl Gebäude . . . ·67;-33 657 98 Aktien-Kapitel . . . . . . is 000000 —

Maschinen, Xverkzeuge und Reserve-Fonds . . . . . . l 800 000 —

Utensilien . . . . . . . 2 222418 64 Spezial-Reserve-Fonds . . 900000 .-

Plerde und Wegen . . . . 2 — Teilschuldverschreib.-Kto 1 5842 000 —-

Modelle . . . . . . . . .
4 — Ausgesoste, aber nicht ein-

Putente . . . . . . . .
4 — gelöste Teilschuldverschr. 2000 —

Bliekteu . . . · . . 285 717 97 Teilschuldvxsrschreib -Kto Il 500 000 —-

Keutions-Ekielcten . . . 243 659 70 Beamten-Unterstützungen . 250 000 —

stüokzinsen · . . . . . .
14 729 6 Arbeiter-Unterstiitzungen . 250 000 —

Kesse- . . . . . . . . . 166 951 60 Talonsteuer-Reserve . . . 125 000 —

Wechsel . . . . . . . . 36 601 25 Rückstellung k. etwaige Aus- —

html-Konten . M. 1880 163,— fälle durch den Krieg . . 225 000 —

Beteiligungen . . . . . . 3333169 sl Dividenden-Konto . . . . 1380 —

schuldner . . . . . . . . 6 858 950 29 Aval-Konten M. 1 880 163,—

Bagkguthzbeg . . . · · . 944046 —

Gläubiger . . . . . . . . 1 551985 28

Vorräte . . . . . . . . . 10 209 693 47 Reingew. 1914 M. 1482 765.71

Gewinnvertrag
aus 1913 . . »

119 474.98 1 602 240 69

31049 huö N· 31 049 605 97

Gewinns und Veslust-Reoltnun·r per 31. Dezember 1914-

soll. M. pk Unbeir- M. pl

verwaltgs.- u. HandlgssUnk. 2 717 598 äs Fabrikationsslconto . . . . 7 685 289 27

steuer . . ". . . . . . . 209 416 94 Mietseingiinge . . . . · . 3252 27

Wahnsinns-Ausgaben . . . 397 923 210 Plkkekteiizinseu . . . . . . 46 985 82

Zahlungsausfälle . . . . . 1609J6 95 Gewinn bei Beteiligungen . 81684I—.
Verlust aui EHelcten . . . . 4823 10 Zinsen . . . . . . . . . 127 125«72

versicherungen . . . . . 38 770 93

Disagio a« Teilsehuldverschr· 6 870 —

Teilsehuldverschrbgs.-Zins. . 285 390 —-

Absehreibungen . . . . . 1 948 48- 24

Reparaturen u. Unterhaltung 691 383 33

Reingewinn . . . . . . . 1 482 765 71
.——-.

-

7 944 ZZHUB 7 Ule 3537 US

Die Gewinnanteilschejne per 1914 gelangen bei der Rose der Gesellschaft in Ins-l u

der Berliner Handels-Gesellschaft in Berlin. der Deutschen heult in Berlin u. d. Direclioti
der Diseonltossesellselmkt in Berlin mit ist« Sc-— pro Stück »von morgen ab zur Auszahlunk.

sonni- dcu 15. Juni ists-— Julius lssalscll llnleagessllsellslr.
Der Vorn-nu-

)

JA.(».
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Achter- Tag
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Ein Logenplatz l. Reihe Mk. 14,—

do. lI.
»

.- 12.—

Ein l. Platz Herren » 10,—

do. Damen . 6,—

Ein Sattelplatz Herren « 8,—

do. Damen » 4,—

sattelplatz Herren .
» 4,—

do. Damen .
- 3,—

Ein dritter Platz s- 1-50

Kindetkarten · . . . . . .
. » 1,—

Icppegarten

son«ntag,clen 27. luni, nachmittags3 Uhr

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an
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Reifefähkek

BAIJHLBAIJEN
Wald- unci Höhenluit Im sum-ask kühle Nächte

Glänzende steile-steige ries- Thertnalhitcier bei Kriegsseklettunqem Nervenentziinttunqem
Rheumatismus unci sieht — Crossheiszogh Heitenstaiten mitellen kunnttteln —- Istiess

unci Kot-hätte in volle-n seit-seh — Ermässigunqesssim Gebrauch tiess Bärte- und kuktnlttel

en Kriegsvemuniiete und ihrsnke — lnhelatqsslutn — konzerte — Theater —Vortrtige

Pracht-alle spszlergänge — Sessghahn auf tien Merkur (t-liiheniutt- u. Terrain-Kassen)

Militärpereonen unri ihre Angehörigen sind harte-eitel

Auskunft u. Prospekte ciureh cias stäkitisehe Verkehr-samt

Zsanatokiam Bühl-as
s bei Dresden. -

- Stets geöffnet-. Prospekte krei. -
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssIIII

derchtcsgatienssschänpaih
670 m Sehweitek Pension, 670 m

vormals Frhr. v. Gregory. Feine Fa milden-

pension, gross. Parl(, Wald. Soie-11.J’irsk1ten-
nadelsBadehaus, Gesellschafts-status Musik-

zimm., k.Wirtsheusbet-is. Gegr.1877 Prosp.
Trost-nann, Bes-

ltkesctea - llotel seltevae
Weithetcanntes vorne-ane- llsus Init- allen seltqemåuen Ieise-sangen

ad blinde« «
DREI-Li-iitchstaeleqenossoliiatiEuropas
jährlich 100000 Bäden — Auskunft u. Prosp.

guten das Magst-. sattnenamt uns
tien its-ir- u. Verkeiiksvekelm

I

f
,

«·

—

- To A K
.

»r,.-·2-e-73.U;,-,O«I J-

Bkaaaeaqaelle MMWM «

-

5 Morgen grosser ebenex Park

Vokztigliche Verpfiogung — Dis-tot- Ixost auf Wunsch. —- LiegekuretL

GQWGNQ

diabetslia
neuest., ttntlieh hevosstugtee Mittel geg.

Zackekkrankheit
j.Ap0t-.hei(. erhäiitich. Prosp.kostent·1s d.

Diahetytimcesetischaktm.b.l-l.
setliusstegtitz 3.
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verantwortlrlcijfeädsBusch-.Druck Voll Paß E Garleb (h.m.b. H. Berlin W.57.


